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X. Jahrgang. Zaſel den 5. November 1910. Nr. 45. 
Die Ergebniſſe des VIIl. Internationalen Beteiligung der konſumgenoſſenſchaftlichen n 
6 5 des Kontinents ſcharte ſich „um den in Großbritannien 
eee ee zuerſt hervorgetriebenen feſten Kern eine Reihe von Ge— 


r 5 nofjenichaften und Verbänden“, die das Band einer wirk— 
Sowohl in Hinſicht auf die weitere Entwicklung des lichen Intereſſengemeinſchaft umſchlang und welche durch 
Bundes wie auch auf die allgemeine Geuoſſenſchaftspolitik die Kraft einer Art von Blutsverwaudtſchaft zuſammen— 
laſſen ſich aus den Erörterungen Dr. Müllers drei große gehalten wurden. Unter dem Drucke dieſes Zuſtromes trat 
Richtlinien ziehen. Das Ergebnis ſeiner geſchichtlichen Dar- der urſprüngliche Gegenſatz mehr und mehr in den Hinter— 
ſtellung gipfelt in dem Nachweis, daß die innere und grund, während anderſeits ſich ein neues genoſſenſchaft— 
äußere Entwicklung des Bundes von der immanenten liches Vollideal herauszubilden begann, das aber alsbald 
Tendenz beherrſcht iſt, die eigentliche konſtruktive Verbands- mit der Vielheit der im Bunde vertretenen Aſſoziations— 
idee klar und einheitlich herauszuarbeiten. Schon Neale tendenzen zuſammenſtieß und ſchließlich eine die Ungleich— 
und jeine Freunde hatten die Bedeutung einer normativen | heit der Verbandselemente faſt gänzlich aufhebende Schei— 
Genoſſenſchaftstheorie erkannt und forderten demzufolge dung bewirkte. 
eine Formulierung des Glaubensbekenntniſſes, eine „Er— War die Frage der Gewinnbeteiligung bereits im 
klärung über die gemeinſamen Grundſätze, welche die an- Jahre 1902 auf dem Kongreß in Mancheſter zu Gunſten 
erkannte und allgemein angenommene genoſſenſchaftliche des kollektiviſtiſchen Genoſſenſchaftsſyſtems entſchieden wor— 
Lehre ausmachen“. Sie vergriffen ſich teilweiſe in der Be- | den, fo ſah ſich der zwei Jahre ſpäter in Budapeſt 
ſtimmung der reinen und echten genoſſenſchaftlichen Doktrin, tagende Kongreß in die Lage verſetzt, ſich für oder gegen 
zu deren Gefäß ſie, wie Müller ſagt, den Internationalen das genoſſenſchaftliche Mancheſterprinzip, das heißt ſich 
Genoſſenſchaftsbund zu machen gedachten, aber ſoweit fie für oder gegen die letzten Konſequenzen des konſum— 
vom richtigen Wege abkamen, hat ihre Verirrung die Be- genoſſenſchaftlichen Föderalismus auszusprechen. In feinem 
wegung kaum gehemmt, ſondern eher dazu beigetragen, | Referate über die Organiſation von Konſumgenoſſenſchaften 
daß die ihr gewieſene Bahn ſchärfer markiert wurde. In- in ländlichen und halbländlichen Diſtrikten hatte ſich Dr. 
dem Neale und ſeine Schule darauf ausgingen, die ma- Müller unumwunden dahin geäußert, daß es ſich in der 
terielle Entwicklung des Aſſoziationsweſens unter die Normen Genoſſenſchaftsbewegung um eine ökonomiſche und ſoziale 
eines genoſſenſchaftlichen Vollideals zu bringen und indem Freiheitsbewegung handle, deren Ziel die bewußt zu 
fie Bundesgenoſſen unter den Genoſſenſchaften aller Kultur- | eritrebende Verwirklichung einer genoſſenſchaft— 
länder ſuchten, legten fie nicht nur den Grund zu der lichen Wirtſchaftsordnung ſei, wie ihr anderſeits eine 
internationalen Organiſation, ſondern trugen in dieſe auch antikapitaliſtiſche Tendenz innewohne. Obwohl dieſe 
die Gegenſätze hinein, die auf britiſchem Boden Theorie Zielſetzung keineswegs über den Kreis des Rochdale-Plans 
und Praxis von einander ſchieden. In dem Beſtreben, und ſeiner föderaliſtiſchen Schößlinge hinausging, wirkte 
ihrer Lehre einen weltumſpannenden Reſonanzboden zu | fie wie ein neues Programm. Nun zeigte es ſich, wohin 
verſchaffen, erweiterten fie die Reibungsfläche der theoretiſchen [die Sammelpolitik der Gewinnbeteiligungs-Freunde geführt 
Konflikte und gaben damit zugleich den Anſtoß zu einer | und in welcher Richtung ſich der urſprüngliche Gegenſatz 
allgemeinen Erfaſſung der tieferen Genoſſenſchaftsprobleme. verſchoben hatte. Es erhob der deutſche Verbandsanwalt 
Es zeigte ſich bald, daß das Gewinnbeteiligungsſyſtem Dr. Crüger, um ſich gegen dieſen „genoſſenſchaſtlichen 
keine Werbekraft beſaß und der Verſuch, ihm eine inter- Sozialismus“ zu erklären und die Rückzugsbewegung ſeines 
nationale Folie zu geben, verfehlt war. Die bunte Viel- Verbandes anzukündigen. „An dieſem Tage“, ſchrieb er 
heit von Aſſoziationsgebilden aller Art, welche in dem nachher, „waren verbündet die Vertreter der ungariſchen 
Bunde künſtlich zuſammengefaßt wurden, konnte zu landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die Vertreter der 
keiner organiſchen Einheit geſtaltet werden und blieb | Schweiz, Englands und einiger anderer Staaten mit 
deshalb ohne Lebenskraft. Unter dieſen Umſtänden ſanken wenig entwickeltem (2) Genoſſenſchaftsweſen, um über den 
auch die Aktien des genoſſenſchaftlichen Vollideals, von Kapitalismus den Stab zu brechen. .. Auf der anderen 
dem Neale und ſeine Freunde beſeelt waren, von Jahr Seite ſtanden nur die Vertreter des allgemeinen deutſchen 
zu Jahr, zumal, nachdem Neale ſelbſt das Zeitliche ge- Genoſſenſchaftsverbandes in Oeſterreich und unſeres Ver— 
ſegnet hatte. Wäre auf dem Kontinente nicht ein friſches bandes, und ihnen hatten ſich angeſchloſſen die Vertreter 
konſumgenoſſenſchaftliches Leben erwacht und hätte ſich des Neuwieder (Raiffeiſen- Verbandes.“ Nach dieſer 
deſſen Blut nicht auch in die Adern des Bundes ergoſſen, ſtrategiſchen Gruppierung hat ſich denn auch die Scheidung 
die Internationale Genoſſenſchafts-Allianz würde unrettbar der Elemente allmälich vollzogen. Der Schachzug, mit 
ſich in ihre Atome aufgelöſt haben, denn es gebrach ihr | dem die Freunde der Werkſtatt-Kooperation ihre Kampagne 
nicht nur an einheitlichem Geiſte, ſondern auch an dem, gegen das genoſſenſchaftliche Mancheſter eingeleitet hatten, 
was man in der proſaiſchen Sprache des Alltags den endete mit einem weiteren und entſchiedeneren Vordringen 
nervus rerum zu nennen pflegt. Mit der zunehmenden | des Mancheſterprinzips, während gleichzeitig das Gewinn— 
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beteiligungs-Problem aus der Reihe der brennenden Fragen 
faſt gänzlich ausſchied. Dafür ſchob ſich nun aber ein 
anderes theoretiſches Problem in den Vordergrund der 
Bundespolitik. 

Der Budapeſter Kongreß bezeichnet den Punkt, an 
welchem das Einheitsbewußtſein des organiſierten Konſu— 
menten in einer internationalen Formel zum Ausdruck 
kam. Hier ſetzt die erſte Richtlinie einer einheitlichen Ge— 
noſſenſchaftspolitik an, einer Politik, die es als ihre erſte 
Aufgabe betrachtet, zwiſchen den Konſumentengenoſſen— 
ſchaften und ihren Verbänden über die lokalen und natio— 
nalen Grenzmarken hinaus eine dauernde organiſatoriſche 
Verbindung herzuſtellen und nur weſensverwandte Gebilde 
in den Kreis einer Intereſſenſolidarität zu ziehen, ſo daß 
unvereinbare Gegenſätze ſachlicher oder prinzipieller Natur 
ausgeſchloſſen bleiben. Dieſe Richtlinie iſt von Dr. Müller 
in ſeinen prinzipiellen Erörterungen zur Geſchichte des 
Bundes noch ſchärfer herausgearbeitet worden. „Man 
denke ſich heute, ſagt er, aus dem Bunde die Genoſſen— 
ſchaften der „egoiſtiſchen“ Konſumenten für einen Augen— 
blick fort: was übrig bliebe, würde nicht imſtande ſein, 
auch nur ein einziges Jahr hindurch die Fahne der inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsidee erfolgreich zu verteidigen. 
Ein kräftiger und entwicklungsfähiger inter— 
nationaler Genoſſenſchafts bund iſt nur mit und 
durch die Kon ſumgenoſſenſchaften und ihre Ver— 
bände und Zentralen möglich. Wenn irgend etwas, 
ſo iſt es dieſe Tatſache, welche durch die Geſchichte der 
internationalen Genoſſenſchaftsbewegung zu einer unſtreit— 
baren Wahrheit abgeklärt worden iſt. Keine andere Ge— 
noſſenſchaftsart und form beſitzt heute in Europa — von 
den übrigen Erdteilen ganz zu ſchweigen — infolge ihrer 
inneren Homogenität und natürlichen Intereſſenſolidarität 
die Fähigkeit und auch den Willen zur Anwendung des 
Genoſſenſchaftsprinzips auf dem Boden der Weltwirtſchaft, 
als die Konſumgenoſſenſchaft. In ihren Kreiſen hat der 
Bund heute ſeine treueſten Freunde und feſteſten Stützen 
gewonnen . . . Von den in den letzten Jahren dem Bunde 
beigetretenen Genoſſenſchaften ſind unter zehn ſtets neun 
Konſumvereine geweſen.“ Dann wird ausgeführt, wie die 
Einheitlichkeit der allgemeinen Genoſſenſchaftsbewegung, 
„die ihre Theoretiker und erſten Förderer vor 50 Jahren 
in den allgemeinen Verbänden zur organijatorischen Dar— 
ſtellung zu bringen ſuchten“, durch die tatſächliche Ent— 
wicklung des Genoſſenſchaftsweſens längſt in die Brüche 
ging. Die verſchiedenen, durch die Differenzierung der 
Berufs- und Geſellſchaftsklaſſen entſtandenen Aſſoziations— 
gebilde können allenfalls noch in formeller, juriſtiſcher Be— 
ziehung als eine Einheit und als Aeſte eines einzigen 
Stammes betrachtet werden, vom Geſichtspunkte der ihnen 
zu Grunde liegenden Wirtſchaftsprinzipien aber ſchließen 
ſie ſich meiſtens aus, wie ſie auch in der Praxis des 
realen Lebens nicht ſelten als ſich bekämpfende gegenſätz— 
liche Mächte erſcheinen. So hat die Genoſſenſchaft an 
ſich aufgehört, ein Begriff zu ſein, „der ein beſtimmtes 
ſoziales Ideal und ein identiſches ökonomiſches Intereſſe 
umſchließt.“ Ein allgemeiner Genoſſenſchaftsverband kann 
deshalb auf die Dauer nicht einmal innerhalb der Grenzen 
eines einzelnen Landes, geſchweige denn als internationaler 
Bund zuſammengehalten werden. „Man müßte erſt alles, 
was der Genoſſenſchaft Kraft und Charakter verleiht, näm— 
lich das von ihr verfochtene ökonomiſche und ſoziale Intereſſe, 
verflüchtigen und überall den Kultus der leeren Form zum 
oberſten Prinzip erheben, bevor man daran denken könnte, 
aus allen Genoſſenſchaften der Welt eine Heerde zu machen. 
Soll eine internationale Genoſſenſchaftsorganiſation lebens⸗ 
und entwicklungsfähig ſein, jo muß fie ſich wie die natio— 
nalen Verbände, auf einem und demſelben Wirtſchaftsprinzip, 
auf einem homogenen und ſozialen Intereſſe aufbauen.“ 
Die künſtliche Zuſammenſchweißung heterogener Elemente, 
die ſtets wie Pole auseinanderſtreben, könnte nur Ver- 
wirrung und innere Kämpfe erzeugen. Wo wirklich ge— 


meinſame Intereſſen vorliegen, kann unter Umſtänden und 
vorübergehend mit anders gearteten Genoſſenſchaftsgebilden 
gemeinſame Sache gemacht werden, handelt es ſich aber 
darum, eine dauernde organiſatoriſche Verbindung herzu— 
ſtellen, jo müſſen die Merkmale der Weſensverwandtſchaft 
als der einzig zuverläſſigen Grundlage innerer Einheits— 
entwicklung gegeben ſein. Dieſe ſelbſt aber hängt wiederum 
von adäquaten theoretiſchen Vorausſetzungen, von der An— 
erkennung, Befolgung und Ausbildung beſtimmter Grund— 
ſätze oder mit andern Worten von ideellen Leitmotiven ab. 
Hieraus ergibt ſich die zweite Richtlinie. 

In der Feſtſtellung der genoſſenſchaftlichen Grund— 
ſätze, in der Ausarbeitung und Fortbildung der genoſſen— 
ſchaftlichen Theorie, ſieht Dr. Müller eine wichtige, „viel— 
leicht ſogar die bedeutungsvollſte Aufgabe, die der inter— 
nationale Genoſſenſchaftsbund für die Geſamtbewegung zu 
löſen hat“. Es beſteht das Bedürfnis nach einer klaren, 
auf ſtreng wiſſenſchaftlichen Fundamenten ruhenden Lehre 
vom Genoſſenſchaftsweſen, die Herausbildung einer ſolchen 
wird aber, wie Müller betont, nur daun gelingen, wenn 
man von vorneherein darauf verzichtet, die natürliche Ent— 
wicklung durch einen ſtarren doktrinären Dogmatismus zu 
vergewaltigen. „Unter keinen Umſtänden darf das genoſſen— 
ſchaftliche Glaubensbekenntnis, das Neale mit Recht von 
dem internationalen Bunde fordert, zu einem orthodoxen 
Kirchenglauben verſteinern, und die internationalen Ge— 
noſſenſchaftskongreſſe dürfen auch niemals die Rolle un— 
fehlbarer Konzilien ſpielen wollen und abweichende Auf— 
faſſungen und Lehren mit dem Interdikt bedrohen. Nur 
die bedingungsloſe Anerkennung des Rechts der freien 
Forſchung und eine weitgehende Toleranz in der praktiſchen 
Betätigung abweichender Methoden wird dem Bunde er— 
möglichen, ſtets eine die Bewegung befruchtende und ihn 
ſelbſt ſtärkende Wirkſamkeit zu entfalten.“ Es ſoll nun 
nicht etwa eine ganz neue Lehre geſchaffen, ſondern die 
Grundelemente der klaſſiſchen, im Rochdale-Syſtem ver— 
ankerten Genoſſenſchaftstheorie, von der ja auch, trotz aller 
Entgleiſungen, Neale und ſeine nächſten Geſinnungsfreunde 
ausgingen, ſollen entwickelt, fortgebildet und mit den wirk— 
lich fruchtbaren Geiſtesſtrömungen der Zeit in Einklang 
gebracht werden. Natürlich ſind dabei Auseinanderſetzungen 
mit einer Reihe ſozialiſtiſcher Doktrinen unvermeidlich, aber 
gerade in dieſer Beziehung muß auf abſolut freie Gedanfen- 
entwicklung geſehen werden Nachdem die Gewinnbeteiligungs— 
frage ſo gut wie erledigt und von dem großen Strom der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung abgeleitet iſt, kann die 
volle Entfaltung des genoſſenſchaftlichen Mancheſterprinzips, 
das ja auch ein allumfaſſendes Kulturideal in ſich ſchließt, nur 
noch durch eine falſche ſynkretiſtiſche Verquickungspolitik ge— 
ſtört werden. Die klaſſiſche Genoſſenſchaftstheorie iſt aus der 
Beobachtung von Tatſachen und aus genoſſenſchaftlichen 
Experimenten entſtanden, ſie iſt eine durchaus empiriſch, 
das heißt erfahrungsgemäß orientierte Theorie und daher 
unterliegt ihre wiſſenſchaftliche Fortbildung dem Geſetz der 
Selbſtentwicklung, das um ſo peinlicher beachtet werden 
muß, je mehr ſich die Entwicklung ſelbſt verwandten Be— 
wegungen nähert und deren Vorſtellungskreis berührt. 
In keinem Falle darf ſie ihre Selbſtändigkeit preisgeben, 
und aus dieſem Verhältnis, das in den Auseinanderſetzungen 
über die ſynthetiſche Bewegung des weitern erörtert wurde, 
entſpringt die dritte, für die praktiſche Genoſſenſchaftspolitik 
normative Richtlinie. 

Abgeſehen von der Eigenart der theoretiſchen Voraus— 
ſetzungen, iſt Freiheit und Selbſtändigkeit auch in jeder 
andern Beziehung das Lebenselement der konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Organiſationen. Als Mittel zur Sicherung und 
Erweiterung der ökonomiſchen Freiheit überhaupt, er— 
ſchöpfen ſie ſich nicht in dem Weſen einer Teilbewegung, 
ſondern ihr Bereich iſt das Reich der Konſumenten, das 
ſich zu einer Weltmacht entwickeln will und entwickeln 
muß, weil gegen die kapitaliſtiſchen Machtfaktoren nur aus 
der Sphäre der Konſumation heraus ein wirkſames Gegen— 


gewicht geichaffen werden kann. Keine einzige Produzenten— 
gruppe iſt ſtark genug, um die großen kapitaliſtiſchen Ringe 
zu durchbrechen, aber für lokal, national und international 
organiſierte Verbrauchskartelle, die aus dem konſequenten 
föderaliſtiſchen Aufbau der Konſumgenoſſenſchaften er— 
wachſen, iſt dies keine Unmöglichkeit. Es müſſen daher 
alle Hinderniſſe beſeitigt werden, welche dieſe folgerichtige 
Entwicklung hemmen oder vereiteln könnten. Die Konſum— 
genoſſenſchaft muß ihre Tore für alle Glieder der Ge— 
ſellſchaft offen halten und wie ſie niemand zwingen 
ſoll, in ihre Reihen einzutreten, ſo ſoll ſie auch keinen, 
der freiwillig kommt, zurückweiſen oder Methoden prakti— 
zieren, welche die Gleichberechtigung und das Zuſammen— 
gehörigkeitsbewußtſein beeinträchtigen. „Das Konſumenten— 
intereſſe bildet, wie Dr. Müller bemerkt, die höhere Ein— 
heit, in der ſich alle gegenſätzlichen ſozialen und nationalen 
Intereſſen auflöſen.“ Die Produzentenintereſſen find zer— 
ſplittert und in weitem Umfange ſich widerſtreitend, ſie 
können nicht die Grundlage für eine allgemeine ſoziale 
Reformbewegung abgeben, während anderſeits aus der 
einheitlichen Organiſation des Konſums mit innerer 
Notwendigkeit die einheitliche Regelung der Produktion 
ſich ergibt. 

Die Exiſtenz eines einheitlichen Konſumentenintereſſes 
löſt jedoch die Konſumentengenoſſenſchaften keineswegs aus 
dem Konnex ihrer engern oder weiteren Umwelt. Sie 
wurzeln in ihr und bleiben mit ihr verbunden und eben 
darum dürfen ſie auch nicht darauf verzichten, in öffent— 
lichen Angelegenheiten, die ihre Intereſſen berühren, 
Stellung zu nehmen. Ohne eine ſichere Rechtsgrundlage 
iſt an eine gedeihliche Entwicklung des Genoſſenſchafts— 
weſens nicht zu denken, und da die Politik die Rechts— 
ordnung des Staates beſtimmt, ſo darf „politiſche Ab— 
ſtinenz“ nicht als ein genoſſenſchaftlicher Grundſatz pro— 
klamiert werden. Durch die ſtaatliche Wirtſchafts- und 
Finanzpolitik, durch die allgemeine Geſetzgebung in Handels— 
angelegenheiten, durch Gebühren, Zolltarife, Lebensmittel 
geſetze, indirekte Steuern, ſtaatliche Kontrollvorſchriften 
u. ſ. w., können die vitalſten Intereſſen der Genoſſenſchaften 
in empfindlichſter Weiſe getroffen werden, von geſetzlichen 
Maßnahmen, die geradezu auf Erdroſſelung hinauslaufen, 
ganz zu ſchweigen. So meint Müller, daß die Konſum— 
vereine in Zukunft noch häufiger als bisher genötigt ſein 
werden, durch politiſche Aktionen ihren Platz an der Sonne 
zu behaupten. „Der um die Konſumvereine entbrannte 
Kampf wird von ihren Gegnern auf das Gebiet der 
Politik hinübergezogen und uns bleibt deshalb nichts an— 
ders übrig, als ihnen dorthin zu folgen. Grundſätzliche 
politiſche Abſtinenz kann es deshalb nicht für 
uns geben.“ Eine andere und heikle Frage dagegen iſt, 
in welcher Art und Weiſe die politiſchen Intereſſen der 
Bewegung wahrgenommen werden ſollen, durch ſelbſtändige 
Aktionen oder durch Anſchluß an eine beſtimmte, den 
Konſumvereinen freundlich geſinnte Partei? 

Es iſt das der Punkt, an dem dieſes Problem in das 
Gebiet der eigentlichen Neutralitätsfrage einmündet. 
Dr. Müller ſtellt ſich nun auf den Standpunkt, daß die 
Genoſſenſchaften in einer ihre Intreſſen berührenden Ange— 
legenheit jeweilen mit einer Partei gemeinſame Sache 
machen können, ohne deshalb das Neutralitätsprinzip zu 
verletzen, denn dieſes involviere nur, daß die Genoſſenſchaften 
keine Klaſſenorganiſationen und keine Parteiinſtitute ſein 
ſollen. „Es ſollen die Geſchäfte der Genoſſenſchaften nicht 
nach Parteirückſichten geführt, die Aemter nicht nach Partei— 
verdienſten beſetzt, die Ueberſchüſſe nicht ganz oder teilweiſe 
an Parteikaſſen abgeführt werden. Der Grundſatz der 
Neutralität beſagt, daß innerhalb der Genoſſen— 
ſchaften allein die Genoſſenſchafter nach genoſſen— 
ſchaftlichen Grundſätzen und Rückſichten ihre Ent— 
ſcheidungen treffen und keinem von außen kommenden 
Diktat irgend einer Parteiinſtanz unterſtellt ſein ſollen. 
Die Genoſſenſchaftspolitik k iſt Sache der Genoſſen— 
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ſchafter und ihr unverrückbares Ziel beſteht in 
der Aufrechthaltung der Einheit, Selbſtändig— 
keit und Entwicklungsfreiheit der Bewegung.“ 
Die Zielpunkte der von Dr. Müller vorgezeichneten 
Richtlinien ſind nun alle in Sicht und käme es darauf 
an, ſie im Lapidarſtile zu umſchreiben, ſo könnte es nicht 
prägnanter geſchehen als durch die einfache Reproduktion 
des einen Satzes: Aufrechthaltung der Einheit, Selbſtändig— 
keit und Entwicklungsfreiheit der Bewegung. Er enthält 
tatſächlich die Quinteſſenz aller rationellen Genoſſenſchafts⸗ 
politik und kein internationaler Genoſſenſchaftskongreß wird 
um dieſe Forderungen herumkommen. Wie man ſich 
in Hamburg damit abgefunden hat, das ſoll nun in den 
folgenden abſchließenden Ausführungen erörtert werden. 


(Schluß folgt.) 
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Sonderbündelei verträgt ſich nicht mit dem Konſum— 
genoſſenſchaftsprinzip, und unſere Bevölkerung verhält ſich 
in der überwiegenden Mehrheit allen Sonderbeſtrebungen 
auf dieſem Gebiete gegenüber ablehnend. Das erfuhren 
die konfeſſionellen Konkordia-Pſeudo-Konſumvereine, das 
erfuhr der vor wenigen Jahren von einigen Unzufriedenen 
in Davos gegründete und vor kurzem eingegangene Lebens— 
mittelverein, und das Gleiche widerfährt nun einem vor 
Jahresfriſt in Baden neben unſerem dortigen Verbands— 
verein gegründeten ſeparaten Lebensmittelverein. — Es wird 
uns hierüber von unjerem K.-Korr. aus Baden berichtet: 

Ende September letzten Jahres lud ein langjähriges 
Mitglied unſerer Konſumgenoſſeuſchaft zu einer Verſamm— 
lung ein, um einen Lebensmittelverein zu gründen, 
und zwar innerhalb des Wirtſchaftsgebietes des Konſum— 
vereines in Baden. Die erſte Verſammlung war nicht 
zahlreich beſucht, weshalb für eine zweite in den hieſigen 
Tagesblättern Propaganda gemacht wurde. Aus dem 
betreffenden Artikel erfuhr man, daß an der erſten Ver— 
ſammlung obiges Mitglied über den Grund des Vorhabens 
Aufſchluß gegeben und der Konſumverein in Baden dabei 
ſchlecht weggekommen war. Am Schluße des Referates 
ieß es: 
5 g „Es iſt alſo ein nicht abzuſprechendes Bedürfnis ()), 
wenn der Gedanke der Anwohner vom Langenſtein, einen jelbjt- 
ſtändigen, auch auf wahre, gemeinnützige Baſis ſtehenden Verein zu 
gründen, verwirklicht wird. Was an andern Induſtrieorten möglich 
war, ſollte bei uns doch gewiß nicht unmöglich ſein. Schon hat ſich 
eine ſtattliche Zahl (2) unterſchriftlich zum Beitritt verpflichtet und 
es ergeht an alle noch Fernſtehende die freundliche Einladung der 
morgen Donnerstag abend (29. September 1909) 8 Uhr im gleichen 
Lokal ſtattfindenden zweiten Verſammlung ebenfalls beizuwohnen“ 

Und ſo geſchah es. In einem nicht weit von der 
Filiale Schönau des Konſumvereins in Baden „entfernten 
Lokale begann anfangs Dezember 1909 der „Lebensmittel 
verein Baden-Wettingen“ ſeine philanthropiſche Tätigkeit, 
aber bald konnte konſtatiert werden, daß nur wenige unſerer 
Mitglieder uns wirklich untreu wurden. Wie viele Mit— 
glieder der genannte Verein überhaupt beſaß iſt uns un— 
bekannt geblieben. Im Laufe des verfloſſenen Monats 
September aber verbreitete ſich die Mähr, der „Lebens— 
mittelverein Baden-Wettingen“ ſei im Begriffe, ſich auf— 
zulöſen, und in der Tat ſtellte er im Oktober ſeine Tätigkeit 
ein, nach nicht einmal einjährigem Beſtehen. Die Gründe 
ſind mir nicht bekannt, aber es war ſicherlich, wie ſeinerzeit 
auch im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ bemerkt wurde, 
ein kühnes Unterfangen im Wirtſchaftsgebiet eines ſeit 
Jahrzehnten beſtehenden Konſumvereines und Angeſichts 
des Beſtehens einer Anzahl Spezereigeſchäfte noch einen 
Verein zu gründen. Es fällt uns nicht ein, über den Miß— 
erfolg Schadenfreude zu bezeugen, aber zu hoffen iſt, daß 
ſolche Verſuche immer ſeltener werden. 

Statiſtiſche Erhebungen. (K.-Korr. aus Baden.) Mit 
ſteigendem Intereſſe habe ich mich in das Zahlenmeer der 
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neueſten Erhebungen des Verbandes verſenkt, da ich den 
Wert ſolcher ſtatiſtiſcher Arbeiten voll und ganz anerkenne. 
Allein dieſe Statiſtik hat für den Verband eben nur dann 
Wert, wenn ſie vollſtändig wird, und alle Verbandsglieder 
den auf Seite VII ausgeſprochenen Wunſch erfüllen, indem 
ſie die notwendigen Angaben liefern. Der Anſicht der Ver— 
waltungskommiſſion, ein Schema für den Jahresbericht auf— 
zuſtellen, in dem beſtimmte Punkte aufgenommen werden 
müſſen, iſt nur beizuſtimmen. Gut wäre es jedenfalls 
auch, wenn alle Glieder ihren Geburtstag auf den 1. Januar 
anſetzen würden; ſie kommen ja dadurch nicht mit dem 
eidg. Zivilſtandsgeſetz in Berührung, würden aber doch 
dem Statiſtiker die Arbeit erleichtern. Wenn es dann auf 
Seite IV heißt: Es wäre u. a. eine dankbare Aufgabe für 
die einzelnen Kreisvorſtände, dieſe Zahlen noch kreisweiſe 
(es betrifft die Rubriken 3, 4 und 5) oder kantonsweiſe 
zu gruppieren und den Urſachen der an einzelnen Orten 
vorhandenen ſchwachen Beteiligung der Bevölkerung an 
unſern Organiſationen nachzugehen“, — jo kann dies ja 
geſchehen, aber ſollte man damit nicht zuwarten, bis man 
die Ergebniſſe der neuen Volkszählung kennt? Möchten 
ſich recht viele in dieſes Zahlenmaterial verſenken, und 
dann neu geſtärkt ſich für den Verbandsgedanken wieder 


ins Zeug legen. 
® 
. Volkswirtſchaft. | 
DB << > > 8. 


Wie es gemacht wird. (K.-Korreſp. aus Aarau.) Die 
Delegierten des IX. Kreiſes, die an der Konferenz in 
Gränichen teilgenommen haben, werden ſich noch an die 
Interpellation von Herrn Verwalter Scheuzger in Schöft— 
land betr. Lenzburger Sauerkraut erinnern. Eine Firma 
in Aarau offerierte nämlich in den Tagesblättern la. Lenz— 
burger Sauerkraut zu 20 Cts. per kg, während zu der— 
ſelben Zeit der Ankaufspreis auf Fr. 20 pro 100 kg 
angeſetzt war. 

Wir haben es nun ſeither unternommen, der Sache 
auf den Grund zu gehen, einesteils deshalb, um heraus— 
zufinden, ob dieſe Firma von der betr. Fabrik bevorzugt 
wird, andernteils darum, um zu konſtatieren, ob wirklich 
Lenzburger Sauerkraut zum Ankaufspreis verkauft werde. 

Die ſpitzfindige Firma, Moro-Simon iſt ihr Name, 
arrangierte den Trick folgendermaßen: Es wurden von 
Lenzburg ein paar Kilo Sauerkraut bezogen, um wahr— 
ſcheinlich in den Beſitz der betreffenden Plakate zu gelangen, 
und pompös Lenzburger Sauerkraut zu 20 Cts. ausge— 
ſchrieben. Auf unſere Veranlaſſung hin ſtieg nun durch 
den V. S. K. die Konſervenfabrik Lenzburg dem Herrn 
Moro-⸗Simon auf die Bude, da fie genau wußte, wie viel 
Sauerkraut ſie ihm geliefert hatte, und veranlaßte ihn, 
dem Kind den richtigen Namen zu geben. Die Folge 
davon war, daß Herr Moro-Simon von nun an Filder- 
Sauerkraut ausſchrieb, das Lenzburger Plakat aber nichts- 
deſtoweniger im Laden hängen hatte. Mit ein paar Kilo 
Lenzburger Sauerkraut wurden die Kunden angelockt, 
von denen jedenfalls jetzt noch die Mehrzahl der Meinung 


find, fie hätten immer für 20 Cts. la. Lenzburger Sauer- 


kraut bezogen. Dem Konſumverein aber und auch den 
andern Geſchäften trug dieſes Gebahren eine Menge Rekla— 
mationen zu dem Schaden ein und es iſt wahrlich an der 
Zeit, daß ſolche Machinationen tiefer gehängt werden. Die 
Genoſſenſchafter des IX. Kreiſes aber wiſſen nun, wie es 
ſich mit dem „billigen“ Lenzburger Sauerkraut verhält. 
Man vermutete ſchon zu Anfang, daß da etwas nicht 
ganz in Ordnung ſein müſſe und dieſe Vermutung hat 
ſich inſoweit beſtätigt, als der Konſervenfabrik Lenzburg 
daran keine Schuld beigemeſſen werden kann. Wenn 


die Genofjenjchafter überall den feſten Willen beſitzen, 
ſolche Gebahren an die Oeffentlichkeit zu ziehen, dürfte eine 
Beſſerung doch ſukzeſſive eintreten. 
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Vorſtandsſitzung vom 30. Oktober 1910 in Köln. 
An dieſer Sitzung, zu der ſich 14 Mitglieder aus Belgien, 
Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, Niederlande, Oeſter— 
reich, Schweden und der Schweiz eingefunden hatten, 
wurde neben verſchiedenen internen Angelegenheiten, die 
ſich hauptſächlich auf die Ausführung der neuen Statuten 
beziehen, beſchloſſen, die neu geſchaffene Stelle des General— 
ſekretärs zur Ausſchreibung zu bringen. In der 
Zwiſchenzeit, bis zum Vollzug dieſer Wahl, die voraus— 
ſichtlich erſt im September 1911 ſtattfinden wird, ſollen 
die Geſchäfte des I. G. B. womöglich in bisheriger Weiſe 
beſorgt werden, immerhin mit dem Unterſchiede, daß nur 
noch ein Sekretariat in London beſtehen ſoll. Um dem 
neu zu wählenden Sekretär nicht vorzugreifen, wurde be— 
ſchloſſen, die in Plymouth in Ausſicht genommene Heraus— 
gabe einer größeren vierteljährlich erſcheinenden Revue 
zu verſchieben und einſtweilen ſich wie bisher mit dem 
monatlich erſcheinenden Bulletin zu begnügen. Bis zu 
dieſem Zeitpunkt wird Herr Dr. Hans Müller in Zürich 
das Bulletin wie bisher zuſammenſtellen. buch wurde 
Herrn Dr. Müller die Herausgabe des Jahrbuches und 
die Aufnahme einer internationalen Genoſſenſchaftsſtatiſtik 
wiederum übertragen, letzteres in Verbindung mit einer 
aus den Herren Maxwell, Serwy und Kaufmann be— 
ſtehenden Subkommiſſion. 

Von den Beſchlüſſen, die die neuen Statuten betreffen, 
ſei erwähnt, daß in Zukunft für verhinderte Mitglieder 
des Zentralvorſtandes Erſatzmänner mit beſchließender 
Stimme an den Sitzungen des Zentralvorſtandes teilnehmen 
können, falls ſie von ihrem Verbande legitimiert ſind. 

Bei dem Kollektivbeitritt von Genoſſenſchaftsver— 
bänden kann es vorkommen, daß für Vereine, die bisher 
ſchon dem I. B. G. angehörten, eine Doppelmitglied— 
ſchaft in Frage kommen könnte. Es wurde beſchloſſen, 
dieſe Frage vor dem nächſten Kongreß nicht zu präjudizieren, 
ſondern jedem nationalen Verbande zu überlaſſen, ob er 
von ſich aus dieſe Kollektivmitgliedſchaft zulaſſen wolle 
oder nicht. 

Die nächſte Sitzung des Zentralvorſtandes ſoll im 
September 1911 in Oſtende ſtattfinden. 
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„„ Umſchau. Der Genoſſenſchaftsrat der Konſum— 
genoſſenſchaft Lengnau beantragt die Aufnahme folgenden 
Paragraphes in die Statuten: 

Ein er Ueberſchuß aus dem Betrag, den die Mitglieder 
zu viel für die Waren bezahlen, ſoll auf folgende Weiſe ihnen wieder 
zugute kommen: 

Hat ein Mitglied für 100 Fr. Waren bezogen, werden ihm, 
nachdem das Carnet vom Vorſtand viſiert iſt, für einen gewiſſen 
Betrag Waren gratis verabfolgt. Dieſer Betrag darf aber 100%, 
die Waren zum Verkaufspreis berechnet, nie überſteigen. 

Der Vorſtand iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß das Ge— 
noſſenſchaftsvermögen ſtetsfort geäufnet wird. Demzufolge hat der 
Haushaltungs-Ueberſchuß auf folgende Weiſe Verwendung zu finden: 
40% Reſervefonds, 40% Baufonds, 10% Dispoſitionsfonds, 10% 
zur Verfügung der Generalverſammlung. 

— Die Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Sevelen hat das Eintrittsgeld auf Fr. 1.— angeſetzt 
und beſchloſſen, den bisanhin dem Reſervefonds zuge— 
wieſenen Teil des Ueberſchuſſes zu Abſchreibungen zu ver— 
wenden und den Beſuch der Verſammlungen obligatoriſch 
zu erklären. 

— Anfangs Herbſt wurden in Aarberg der Doppel— 
zentner Briketts zu Fr. 4.80 verkauft. Die Konſumge⸗ 
noſſenſchaft konnte dieſelben zu Fr. 4.10 abgeben. „Die 
Konkurrenz ging daraufhin auf Fr. 4. 50 herab und heute 
ſogar auf Fr. 4. 20. Kommentar überflüſſig. — 
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— Eine außerordentliche Verſammlung der Mitglieder 
des Allgemeinen Konſumvereins Wädenswil beſtellte eine 
Agitationskommiſſion und beſchloß die Errichtung einer 
erſten Filiale auf 1. Januar 1911. 

— Der Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft Horgen, 
welche ab 1. November die genoſſenſchaftliche Milchver— 
mittlung beſorgt, iſt es nach vieler Mühe gelungen, für 
ein Jahr die Sennte Au-Unterort zu kaufen. 

— Herr Karl Luſſi, Kaſſier des Konſumvereins Stans 
iſt infolge einer Verfügung der Direktion der Stansſtaad— 
Engelbergbahn, (St. E. B.) nach welcher die Angeſtellten 
dieſes Bähnchens ſich nicht mehr an der Leitung eines 
Konſumvereins beteiligen dürfen, genötigt, das Kaſſaweſen 
an den wieder zum Verwalter berufenen Herrn Jakob 
Luſſi abzutreten. 

— Das Milchgeſchäft des Konſumvereins in Uetikon 
a. / S. iſt durch Kauf der Milch der Hüttengenoſſenſchaft 
Kleindorf in den Beſitz der Hüttenlokalitäten gelangt; der 
Molkereibetrieb wird mit 1. November dorthin verlegt. 
Mit der Milch von den bisherigen Lieferanten verfügt die 
Genoſſenſchaft über ein durchſchnittliches Tagesquantum 
von ca. 800 Litern. 

Der Milchverkaufspreis iſt durch Beſchluß des Ver— 
bandes nord⸗oſtſchweizeriſcher Käſerei- und Milchgenoſſen— 
ſchaften auf 24 Cts. angeſetzt worden, an welchen Beſchluß 
ſich der Verein vertraglich halten muß. 

— An der Generalverſammlung des Allgemeinen 
Konſumvereins Nieder-Schönthal (Baſelland) wurde an— 
geregt, daß die Fr. 60 ſtehendes Guthaben den neuen 
Mitgliedern nicht auf einmal an der Rückvergütung möchten 
abgezogen werden. Entgegenkommend beſchloß die Ver— 
ſammlung, die Statuten in dem Sinne abzuändern, daß 
das obligatoriſche Guthaben in drei aufeinanderfolgenden 
Jahren mit je Fr. 20 von der Erübrigung in Abzug ge— 
bracht werden kann. 

Zum Schluß wurden die Rückvergütungen, 12% der 
Bezüge d. h. Fr. 32,523. 46, bar ausbezahlt. 

— Das finanzielle Ergebnis des Molkereibetriebes hat 
nach genauer Prüfung der Verhältniſſe den Verwaltungs— 
rat bewogen, in dem Milchgeſchäft des K. C. V. Luzern 
einige Aenderungen zu veranlaffen. Dieſelben beſtehen haupt— 
ſächlich in teilweiſer Erhöhung der Abgabepreiſe von 
Molkereiartikeln, in Perſonalreduktion und in täglich nur 
einmaliger Milchabgabe an die Kundſchaft. Unſere Ver— 
bandsvereine in Baſel und Bern haben dieſe Art der Ver— 
mittlung ſchon Seit Beſtehen ihrer Molkereien urd haben 
damit gute Erfahrungen gemacht. Was dort durchführbar 
iſt, ſollte in Luzern auch möglich ſein. Die gut tiefge— 
kühlte Milch iſt ja ſehr haltbar. Es werden große Un— 
koſten an Perſonal und Fuhrwerken erſpart. Auch hat 
die Hausfrau täglich nur einmal auf den Milcher zu 
achten. Wenn die Unkoſten bei der Milchvermittlung ein— 
geſchränkt werden können, ſo kommt die Erſparnis der 
ganzen Mitgliedſchaft wieder zugute. 

— In ſeiner letzten Sitzung hat der Verwaltungsrat 
unſeres Verbandsvereines in Lieſtal die Erſtellung eines 
zweiten Backofens, Syſtem Werner & Pfleiderer, beſchloſſen. 
Dieſer Ofen hat drei Herde: zwei für Großbrot und einen 
ſpeziell für Kleinbrot. Die Anſchaffung einer größern 
Knetmaſchine iſt in einer früheren Sitzung von der Be— 
triebskommiſſion, weil in ihre Kompetenz gehörend, bereits 
beſchloſſen worden. Die ganze Anlage muß aufangs De- 
zember betriebsfertig ſein. 

— Die Verwaltungskommiſſion des Konſumvereins 
Frauenfeld hat im vorigen Monat drei lobenswerte 
Beſchlüſſe gefaßt, die der Verwaltung und dem Verein zur 
Ehre und Nutzen gereichen: 

1. An die am 16. Oktober in Romanshorn ſtattfindende 
Verſammlung der thurgauiſchen Konſumvereine werden drei 
Vorſtandsmitglieder abgeordnet, und da dieſe Kreisver— 
ſammlung mit einem Inſtruktionsvortrag von Hrn. Ver⸗ 
bandsverwalter Schwarz verbunden iſt, ſoll das geſamte 
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Verkaufsperſonal und die mit dem Verkauf in ſteter Ver— 
bindung ſtehenden Angeſtellten Belehrung holen. Die 
betreffenden Koſten, zirka Fr. 100, trägt die Vereinskaſſe. 

2. Die mehrmals durchſprochenen Gehaltsverhältniſſe 
für einzelne Angeſtellte und Verkäuferinnen werden end— 
gültig im Sinne beſcheidener Erhöhungen reguliert. 

3. An die Koſten der Wanderausſtellung zur Be— 
kämpfung des Alkoholismus werden auf ergangenes Geſuch 
hin Fr. 30 verabfolgt. 

— Schwäbis. 75 Konſumenten ſtellen an die Konſum— 
genoſſenſchaft Steffisburg das Anſuchen, in Schwäbis 
eine Filiale zu errichten. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Oerlikon eröffnete am 
1. November d. J. in Zürich IV, an der Gemeindegrenze 
von Oerlikon und Zürich, eine Filiale. 

— Die Molkerei der Konſumgenoſſenſchaft Bern 
erhöhte den Milchpreis ab 1. November 1910 auf 24 Rappen 
per Liter. Die Molkerei unſeres Verbandsvereins in 
Winterthur mußte eine Preiserhöhung auf 25 Rappen 
eintreten laſſen. Auch das Milchgeſchäſt der Konſumge— 
noſſenſchaft Schaffhauſen wird aller Vorausſicht nach 
den bisherigen Detailpreis von 24 auf 25 Rappen erhöhen 
müſſen. 

— In der neueſten Nummer des „Anzeiger des 
Konſumvereins Winterthur“ bringt die Verwaltung 
einen Plan von Winterthur und Veltheim zum Abdruck, 
in welchem die Verkaufslokale durch ſchwarze Punkte 
markiert ſind. Da mit 1. November und „Martini“ wieder 
ein ſtarker Wohnungswechſel ſtattfindet, möchte der Konſum— 
verein denjenigen Familien, welche in ein neues Quartier 
einziehen, ermöglichen, ſich an Hand des Plänchens leicht 
zu orientieren, wo das ihrem neuen Wohnſitze nächſte 
Verkaufslokal gelegen iſt. 

— In der. Zeit vom 1. März 1910 bis Ende Sep— 
tember d. J. ſetzte unſer Verbandsverein in Genf 
Fr. 3,129,228 um, d. h. Fr. 483,934 mehr als in der 
entſprechenden Periode des Vorjahres. Die Mitglieder 
erhalten Fr. 383,873, d. h. 139% ihrer Bezüge. 

Aarau. (K.-Korr.) Im Kanton Aargau ſoll der „Zwei— 
literverkauf“ von geiſtigen Getränken einer ſtrengen Ueber— 
wachung unterſtellt werden. Der Regierungsrat bezeichnet 
die Zweiliterverkaufsſtellen als ungemein ſchädigend für 
das Volkswohl, viel ſchädlicher noch als die Wirtſchaften. 
Er meint damit natürlich alle Verkaufsſtellen und da fallen 
auch die meiſten Konſumvereine in Betracht. Wir wollen 
in dieſer Beziehung mit der aargauiſchen Regierung nicht 
rechten, jeder legt ſich die Sache ſo aus, wie er ſie ver— 
ſteht, und wir verſtehen ſie eben anders. Es mag ja 
wohl ſein, daß ſolche Verkaufsſtellen, die alles Mögliche 
und Unmögliche für gutes Geld ausſchenken, nicht zum 
Volkswohl beitragen, noch weniger zur Hebung der 
Geſundheit. Die Konſumvereine dagegen ſind von 
jeher beſtrebt geweſen, reelle preiswürdige Getränke an 
ihre Mitglieder abzugeben und zwar wohl die Hälfte und 
mehr billiger, als dieſe in Wirtſchaften erhältlich ſind. 
Damit iſt doch offenbar den Mitgliedern ein Dienſt er— 
wieſen, ein größerer wohl, als wenn ſie gezwungen werden, 
in den Wirtſchaften zu ſitzen und mehr zu konſumieren, 
als ſie eigentlich wollen. So lange die Abſtinenz nicht von 
Geſetzeswegen eingeführt iſt, wird Alkohol konſumiert werden 
und deshalb müſſen ſich auch die Konſumvereine damit 
befaſſen, wenn ſie ihre Mitglieder befriedigen wollen. 

Um das „wie“ ſind die Konſumvereine immer noch 
herumgekommen, da ſie beſtrebt ſind, ihre Mitglieder auch 
in dieſer Beziehung gut und billig zu bedienen. Die Nutz— 
anwendung dieſer ſtrengen Maßregel in Bezug auf die 
aargauiſchen Konſumvereine wird die ſein, daß ſich die— 
ſelben ſtreng an die Geſetzesbeſtimmungen halten und unter 
keinen Umſtänden durch Abgabe geringerer Quantitäten 
ſich Geſetzesverletzungen ſchuldig machen. Es wird ſich 
ferner empfehlen, die Getränke jeweilen unterſuchen zu 
laſſen, um auch jeden Schein des Unreellen zu vermeiden 
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und damit zugleich zu beweiſen, daß die Konſumvereine 
die Kontrolle nicht fürchten. Wenn wir an dieſer Stelle 
die Verbandsweine empfehlen, ſo geſchieht es deshalb, weil 
dieſe eine Kontrolle jeweilen anſtandslos paſſieren. 

Baden. (K.⸗Korr.) Der Einladung des Vorſtandes, 
am Chilbimontag die neue Bäckerei des Konſumvereins 
und deren Betrieb in Augenſchein zu nehmen, iſt ſeitens der 
Mitglieder unſeres Vereins zahlreich Folge geleiſtet worden. 
Alle waren hoch befriedigt von dem, was ſie geſehen und 
ſie gaben dieſem Gefühl auch unverholen Ausdruck. Möchte 
nun die Freude über das gelungene Werk ſich darin zeigen, 
daß die Mitglieder nur noch Brot aus ihrer eigenen 
Bäckerei beziehen, was eigentlich ſelbſtverſtändlich wäre. 

„ Degersheim. Das verfloſſene Geſchäftsjahr unſeres 
dortigen Konſumvereins darf als ein zufriedenſtellendes 
bezeichnet werden. Die Jahresrechnung weiſt an Ein— 
nahmen vom Warenverkauf Fr. 170,794 auf gegen 
Fr. 166,262 im Vorjahre. An Steuern mußten Fr. 3100 
bezahlt werden. Der Ueberſchuß ſtellt ſich auf rund 
Fr. 15,000. „Dividenden“ werden wieder wie letztes Jahr 
10 Prozent ausbezahlt. An die verſchiedenen Kranken— 
vereine und gemeinnützigen Inſtitute werden Fr. 500 
vergabt und dem Reſervefonds Fr. 1900 zugeteilt, 
welcher nun einen Beſtand von Fr. 30,000 aufweiſt. Der 
Mitgliederbeſtand iſt von 773 auf 760 geſunken. Ein 
Antrag betreffend Einführung neuer Artikel wurde an die 
Verwaltung gewieſen. 

„ Genf. Die neunzehnte Jahresrechnung pro 1909 10 
der Volksapotheke in Genf ſchließt ab mit einem Ueber— 
ſchuß von Fr. 33,480, herrührend aus einem Geſamtumſatz 
von Fr. 343,162. Dieſe Erübrigung ſoll folgendermaßen 
verwendet werden: Zur Verzinſung des Genoſſenſchafts— 
kapitals von Fr. 26,715 mit 5%, Fr. 1335, 50 9% des 
Reſtbetrages als Rückvergütung an die angeſchloſſenen 
Krankenkaſſen und Einzelmitglieder, Fr. 16,072, 23 0% für 
die Reſerve, Fr. 7394, 20% als Gratifikation für das 
Perjonal, Fr. 6429, 5% dem Verwaltungsrat, Fr. 1607, 
und 2% für den Unterſtützungsfonds der Angeſtellten, 
Fr. 643. 

Die Ueberſchuß⸗ und Verluſtrechnung verzeichnet an 
allgemeinen Unkoſten Fr. 33,933, an Löhnen und Ge— 
hältern Fr. 61,573, an Abſchreibungen Fr. 7110 x. Total 
Fr. 138,553. 

Die günſtige Lage dieſer Genoſſenſchaftsapotheke er— 
hellt aus folgenden Bilanzpoſten: Mobiliar Fr. 23,323, 
Warenvorräte Fr. 115,920, Debitoren Fr. 1984, Bar— 
ſchaft, Wertſchriften und Bankguthaben Fr. 82,703, Ge— 
noſſenſchaftskapital Fr. 26,715, Reſerven Fr. 80,848, un— 
bezahlte Fakturen Fr. 27,129, Depoſiten Fr. 10,716, 
Kautionen Fr. 38,038, Unterſtützungsfonds der Angeſtellten 
Fr. 5000. 

„ Rüthi (St. Gallen). Der Jahresumſatz 1909/10 ſetzt 
ſich folgendermaßen zuſammen: Bareinnahmen Fr. 47,779, 
Einnahmen aus Mi-gros-Vermittlung Fr. 1994, Total 
Fr. 49,773. Der Umſatz im Vorjahre betrug Fr. 43,627, 
ſomit eine Vermehrung von Fr. 6146. Es iſt das in An— 
betracht aller für die dortigen Verhältniſſe in Betracht 
kommenden Umſtände ein befriedigendes Reſultat. Ein 
Teil der Mitglieder dürfte freilich noch etwas beſſer 
den eigenen Laden benützen, doch ſcheint eine allmähliche 
Beſſerung bei einigen Gleichgültigen einzutreten. Die 
Mitgliederzahl betrug am 30. Juni 1910: 78, d. h. 10 
mehr als Ende Juni 1909. An Steuern mußten nahezu 
Fr. 700 entrichtet werden. 

Da die Ladenlokalitäten zu klein ſind, muß an eine 
größere bauliche Veränderung über kurz oder lang heran— 
getreten werden; für dieſen Zweck wurden ſchon in die 
diesjährige Rechnung Fr. 1000 als „Baukonto“ in die 
Paſſiven eingeſtellt. 

Die ausſtehenden Guthaben mit Fr. 917 ſind etwas 
größer als letztes Jahr. Sie ſind jedoch nicht beunruhigend 
für die Genoſſenſchaft, indem dieſelben ſchon Ende Juli 


l. J. faſt alle beglichen waren. Die größten Poſten ſchul— 
deten die Kantine in der Zementfabrik A.-G. und die Küche 
des Steinbruches des gleichen Unternehmens. Die Aus— 
ſtände werden übungsgemäß an den jeweiligen Zahltagen 
beglichen. Im Allgemeinen hielt der Verein an der ſtrikten 
Barzahlung feſt, was von der Einwohnerſchaft beachtet wird, 
wie denn überhaupt die Exiſtenz einer Konſumgenoſſenſchaft 
aus leicht begreiflichen Gründen als eine Wohltat em— 
pfunden wird. 

Die Bilanz beſteht aus folgenden Hauptpoſten: Bar— 
ſchaft, Werttitel und Kontokorrentguthaben Fr. 531, Waren 
auf Lager Fr. 14,277, Liegenſchaften Fr. 8800, Mobilien 
Fr. 810, ausſtehende Guthaben Fr. 917, Anteilſcheine 
Fr. 1659, Hypotheken Fr. 8000, Kreditoren Fr. 7098, 
Reſerven Fr. 2758, Steuer- und Baukonto Fr. 2177 und 
Ueberſchuß Fr. 3642. Letzterer wird verwendet zu Rück— 
vergütungen an Mitglieder und Nichtmitglieder, ſowie zu 
einer Einlage von Fr. 496 in den Reſervefonds. 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Eine weitere Verteuerung der 
Konſummilch wird allem Anſcheine nach mit 1. November 
für die ganze Nordoſtſchweiz, oder doch wenigſtens für 
deren größere Orte, eintreten. Nachdem bei uns vor Jahres— 
friſt der Detailpreis um 2 Rp., von 22 auf 24 Rp. für 
den Liter erhöht werden mußte, hoffte man allgemein mit 
einem weitern Aufſchlage für längere Zeit verichont zu 
bleiben. Für die Milchlieferungen ab 1. November ver— 
langen nun aber die Produzenten einen Aufſchlag von 
80 Rp. per 100 kg, alſo beinahe 1 Rp. per Liter. Franko 
Bahnhof Zürich, Winterthur oder Schaffhauſen geliefert 
koſten in Zukunft 100 Liter unregulierte Milch Fr. 19.87, 
regulierte Milch Fr. 20.70. Dieſe Preisumſätze werden 
zur Folge haben, daß der Detailpreis auf 25 Rp. geſtellt 
werden muß. In der Delegiertenverſammlung des Verbandes 
nordoſtſchweizeriſcher Käſerei- und Milchgenoſſenſchaften am 
7. Oktober in Zürich wurde von Hrn. Kantonsrat Zwingli 
in Elgg, Mitglied des leitenden Ausſchuſſes, ausgeführt, 

„daß die Milchpreiserhöhung vorauszuſehen war, nachdem die 

Landwirte wieder ein überaus ſchlechtes Jahr zu überwinden 
hatten. Wohl waren die Futlererträge quantitativ gute, aber ſie 
waren qualitativ gering. Enorme Mengen Futter gingen infolge 
der ſchlechten Witterung, der Ueberſchwemmungen u ſ. w. total 
zugrunde. Es wird ſchwer fallen, die Milchproduktion auf einer 
befriedigenden Höhe zu halten und jedenfalls geht es nicht ohne 
erhebliche Geldopfer für Kraftfutter u. ſ. w. ab. Es kann ſehr 
wohl möglich ſein, daß im Laufe des Jahres noch ein Milchmangel 
eintritt. Den Milchaufſchlag wird freilich mancher kinderreiche 
Familienvater bei der keineswegs guten allgemeinen Geſchäftslage, 
ſchwer empfinden. Es muß dieß ohne weiteres zugegeben werden. 
Vergleicht er aber ſeine Lage mit derjenigen des geplagten Bauern 
dem die Witterung Stück um Stück der erhofften Ernte vernichtet 
oder entriſſen hat, ſo wird er doch nicht mit ihm tauſchen wollen. 
Der Stand der Preiſe für Käſereimilch, der ſchlanke Abſatz für 
Butter und Käſe, ſowie die allgemeine Marktlage der Molkerei— 
produkte rechtfertigen übrigens vollauf die kleine Erhöhung des 
Preiſes der Konſummilch. Schließlich darf bei dieſer Gelegenheit 
wieder betont werden, daß die Milch auch zum Preiſe von 25 Rp 
per Liter (ins Haus geliefert) immer noch das beſte und billigſte 
aller Nahrungsmittel iſt.“ 

Man wird dieſen Argumenten teilweiſe Richtigkeit 
zuerkennen müſſen; gerecht aber dürfte es nicht gehandelt 
ſein, wenn man ſich an den Milchkonſumenten ſchadlos 
halten will für den Einnahmenausfall aus andern land— 
wirtſchaftlichen Produktionszweigen. 

Für unſere Genoſſenſchaft iſt der Milchhandel in ein 
anderes Stadium getreten durch die dominierende Stellung, 
welche ſich die Produzenten zu erringen vermochten. Bis 
anhin kauften wir unſern Milchbedarf direkt von den Genoſſen— 
ſchaſten in der Nähe, reſp. den betreffenden Käſern. Heute 
ſtehen wir vor der Tatſache, daß dieſe Genoſſenſchaften 
entweder freiwillig dem Verband nordoſtſchweiz. Käſerei— 
und Milchgenoſſenſchaften beitreten oder von dem letztern 
zum Beitritt gezwungen werden. Durch eine zielbewußte, 
mehrjährige Agitationsarbeit verfügt der genannte Zentral— 
verband heute über den größten Teil der Milchproduktion 
in der Nordoſtſchweiz, und wir ſind deshalb genötigt, 
mit ihm die neuen Kaufsabſchlüſſe zu machen. Für die 


letztern hat der Verband nordoſtſchweiz. Käſerei- und 
Molkereigenoſſenſchaften neue Vertragsbeſtimmungen aus— 
gearbeitet, aus denen man den Eindruck erhält, daß 
er ſeiner errungener Machtſtellung ſich bewußt iſt und ſie 
voll ausnützen will. So wird z. B. neben der Feſtlegung 
der An- und Verkaufspreiſe verfügt, daß vom 1. Mai 
1911 ab nur noch Verbandsmilch gekauft werden darf. 
Die Konſumenten müſſen alſo mithelfen, die bis jetzt reni— 
tenten örtlichen Produzentengenoſſenſchaften dem Verbande 
zuzuführen. Direkt gegen die Konſummolkereien Winter— 
thur und Schaffhauſen gerichtet und als ein Eingriff in 
deren Geſchäftsführung zu betrachten iſt die Beſtimmung, 
daß die Rückvergütung auf Milch in Wegfall kommen muß, 
reſp. es darf nur ein allfälliger durch beſondere Rechnungs— 
führung feſtgeſtellter Ueberſchuß zur Verteilung gelangen. 
Die größeren Milchhändler von Winterthur und Schaff— 
hauſen haben auf Aufnahme dieſer Beſtimmung gedrängt, 
wohl in der Hoffnung, daß die Zahl ihrer Kunden wieder 
größer werde, wenn die Konſumvereine für Milch keine 
Rückvergütung mehr ausrichten können. 

Für Milchhändler und Konſumvereine iſt es gegen— 
wärtig ausgeſchloſſen, ſich dem Einfluſſe der Produzenten— 
Organiſationen zu entziehen. Man wird daher ſuchen 
müſſen, ſich mit der veränderten Situation ſo gut als 
möglich abzufinden. Wenn das gegebene Verſprechen, daß 
mit der Verteuerung der Milch auch eine Verbeſſerung der 
Qualität Hand in Hand gehen ſoll, eingehalten und ein 
geſundes, einwandfreies Nahrungsmittel geliefert wird, 
wenn der Verband ferner die erforderlichen Einrichtungen 
trifft, für eine prompte, geregelte Milchlieferung und er 
die Preisſchraube nicht mehr weiter anzieht, könnten wir 
an den veränderten Verhältniſſen auch Gutes erblicken. 

„„ Schönbühl. Einen nicht nur ſehr ausführlichen, 
ſondern auch intereſſant geſchriebenen, handſchriftlich 
abgefaßten Jahresbericht unterbreitet der Verwaltungsrat 
der dortigen Konſumgenoſſenſchaft den 95 Mitgliedern pro 
1908/09. Hausfrauen, die ihr eigenes Intereſſe nicht zu 
wahren verſtehen, iſt der Bericht zum Studium und zur 
Beherzigung zu empfehlen. In dem Beſtreben Sparſam— 
keit zu üben, ſteht die Verwaltung beinahe unerreicht da, 
immer von dem Beſtreben ausgehend, die Preiſe dadurch 
verbilligen zu können. Der Verein hat im laufenden 
Jahre das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 
Wir hoffen, daß dieſer Beſchluß der Genoſſenſchaft reichlich 
Zinſen trägt. Manche Hausfrau, wegen deren ungenoſſen— 
ſchaftlichen Gebahrens ſich die Verwaltung ärgern muß, 
wird durch das genannte Blatt aufgeklärt und dadurch 
die Treue und Solidarität gefördert werden. Der Geſamt— 
umſatz pro 1908/09 betrug Fr. 35,319, davon entfallen auf 
die Bäckerei Fr. 10,128. Von den Bezügen ſind rückver— 
gütungsberechtigt Fr. 24.705, oder Fr. 265 pro Mitglied. 
Die Hälfte der Wareneinkäufe wurden beim Verband 
(Fr. 11,244) effektuiert. 

Der Nettoüberſchuß von Fr. 2232 dient zu Abjchrei- 
bungen auf Immobilien, Mobilien ꝛc. im Betrage von 
Fr. 679, Entſchädigung an die Verwaltungsorgane Fr. 447, 
Stammanteilzinſen Fr. 133 und zu Rückvergütungen (4% 
von Fr. 23,886) Fr. 960. 

„Zug. Der Mitgliederbeſtand hat ſich pro 1909/10 
zufolge vieler Abreiſen nur um 3 vermehrt und beträgt 
pro Ende Juni 1910: 589. Der Warenumſatz in den 7 
Vermittlungsſtellen, inkl. Magazin, betrug Fr. 269,700 
gegen rund Fr. 269,400 im Vorjahre. Der Durchſchnitts⸗ 
bezug pro Mitglied ſteigt bei Fr. 152,029 eingeſchriebenen 
Bezügen von Fr. 243. 50 im Vorjahre auf Fr. 258. 90. 
Die Bezüge der Mitgleder an Brot, Fleiſch und Gemüſe 
bei Vertragslieferanten betragen Fr. 44,114 gegenüber 
Fr. 28,778 im Jahre 1908 09. 

Der Milch-Konto verzeigt einen Umſatz von Fr. 86,075, 
d. h. ein Plus von Fr. 4997. Der Tagesverbrauch ſtieg 
von 930 kg auf 940 kg. Der Geſamtumſatz pro 1909/10 
erreicht alſo rund Fr. 399,000. 
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Vom Verband ſchweiz. Konſumvereine bezog der Ver— 
bandsverein Waren für Fr. 112,126 oder rund Fr 20,000 
mehr als in der vorhergehenden Berichtsperiode. 

Auch die Steuerkommiſſion nahm ſich der Genoſſen— 
ſchaft an und bedachte fie mit Fr. 32,000 mehr Steuer- 
kapital; ferner erhöhte ſich die Patentſteuer um Fr. 100. 

Der Konſumſparkaſſe ſchenkten die Mitglieder wieder— 
um volles Vertrauen, indem ſie gegen Fr. 15,000 mehr 
einlegten, ſodaß das Sparkaſſa-Vermögen auf Fr. 56,300 
anſteigt. 

Vom Nettoertrag, Fr. 13,044 (1908/09: Fr. 15,723), 
finden Fr. 10,642 Verwendung als 7 %/yige Rückvergütung 
und Fr. 2100 werden den Reſerven zugewieſen. 

In der Bilanz erinnert der Debitorenkonto mit Fr. 12,785 
an die Notwendigkeit der Durchführung ſtrikter Barzahlung, 

Die 27. Jahresrechnung hebt ſich in formeller Be— 
ziehung vorteilhaft von derjenigen des Jahres 1908/09 
ab durch die getrennte Rechnungsführung über Liegen— 
ſchaften, Milch und Brennmaterialien. Die Liegenſchaften 
erforderten bei Fr. 13,225 Einnahmen und Fr. 17,104 
Ausgaben einen Zuſchuß von Fr. 3944. 

„„ Zürich. Genoſſenſchaftsſchuhmacherei. Der 
ſehr zuverſichtlich gehaltene Jahresbericht pro 1909/10 
berichtet von einem Umſatze von Fr. 109,107 gegenüber 
Fr. 58,277 im Vorjahre. Vom Verbande wurden für 
Fr. 46,015 Schuhwaren und Leder bezogen. Ueber den 
Verkehr mit dem V. S. K. verlautet, daß derſelbe recht be— 
friedigend ſei und daß ſich die Basler redlich Mühe gegeben 
hätten, um die Produktionsgenoſſenſchaft gut zu bedienen. 

Die Verwaltung ſchaut voll Optimismus in die Zu- 
kunft, ohne dabei die Schwächen der eigenen Situation zu 
verkennen. Solche ſind die geringe Mitgliederzahl und 
die beſchränkten eigenen Finanzmittel. Am Ende des Be— 
richtsjahres beſaßen 33 Kollektiv- und 152 Einzelmitglieder 
188 Anteilſcheine im Betrage von Fr. 3095. Außer mit 
dieſen 3000 Fränklein muß die Genoſſenſchaft mit Fr. 5400 
Obligationen und 13,360 Konto-Korrent-Geldern arbeiten. 
Die Reſerven ſind mit der diesjährigen Zuweiſung auf 
Fr. 8000 geſtiegen. Das „Inventar“, hauptſächlich 
Maſchinen in der Reparaturwerkſtätte, iſt auf Fr. 3300 
abgeſchrieben. Neben Schuhwaren vermittelt die Genoſſen— 
ſchaft Holz, Kohlen und Manufakturwaren. Der Ueber— 
ſchuß von Fr. 7759 iſt zum größten Teil zu Reſerveein⸗ 
lagen und Abſchreibungen verwendet worden. 

Der gut abgefaßte Bericht erinnert noch an den Ge— 
noſſenſchaftsartikel in der zürcheriſchen Staatsverfaſſung, 
dem aber keine praktiſche Bedeutung zukomme, es bleibe 
nur die Selbſthilfe, der auch wir, hier in Form der Eigen— 
produktion, Erfolg wünſchen. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Deutſchland. 


Die Hamburger „Produktion“ hat im Monat September 
weitere Fortſchritte gemacht und eine Umſatzvermehrung 
von zirka Fr. 300,000 — 30 9% erzielt. 

Auf 1. Oktober find zwei neu bebaute Häuſerkomplexe 
der Benützung übergeben worden. Die Neubauten ſtehen 
den Mitgliedern an einigen Sonntagen zur Beſichtigung 
offen. Die Zuteilung der Mietwohnungen an die Mitglieder 
erfolgt durch Verloſung, da bei dem ſtarken Andrang 
nur ein kleiner Teil der Angemeldeten berückſichtigt werden 
kann und jede andere Art der Zuteilung Reklamationen 
rufen könnte. Die Mieten ſind niedriger als in den 
anderen Miethäuſern des gleichen Quartiers, trotz beſſerer 
Ausſtattung. Konſequenter Weiſe hat die „Produktion“ in 
jedem Komplex drei Läden in Benutzung genommen, je 
einen Kolonialwaren-, Schlachter- und Brotladen. Beide 
Häuſerkomplexe heben ſich in vorteilhafteſter Weiſe von 
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den umgebenden Bauten ab. Die Neubauten erbringen aufs 
neue den Beweis, wie ſegensreich die der Genoſſen— 
ſchaft zur Verfügung geſtellten Spargelder wirken 
können. Es muß eine Mahnung an die Mitglieder 
ſein, ihre etwaigen Erſparniſſe nicht privaten oder 
öffentlichen Sparkaſſen anzuvertrauen, ſondern 
ihrer eigenen Juſtitution. 


Intereſſant ſind die Grundſätze, nach denen die Er— 
öffnung neuer auswärtiger Filialen der Produktion be— 
willigt wird. Dieſe geſchieht nämlich nur dann, wenn an 
dem betreffenden Orte mindeſtens 200 Mitglieder beige— 
treten find und von dem 30 Mark betragenden Anteil- 
ſchein mindeſtens je ein Drittel einbezahlt haben. 


— Der Konſum verein in München-Sendling hat 
nach dem neueſten Geſchäftsbericht wieder ein Jahr ſehr 
erfreulicher Entwicklung (das 24.) hinter ſich. Die Zahl 
der Mitglieder beträgt 21,117, der Verein iſt alſo unſerer 
Züricher Verbandsgenoſſenſchaft ſo ziemlich gleich in dieſer 
Hinſicht. Die Zahl der Ablagen beträgt 28, der Umſatz 
im eigenen Geſchäft Fr. 6,639,000 (Total Fr. 8,546,630 
gegenüber Fr. 350,100 im Jahre 1900, und Fr. 29,000 
im Gründungsjahr 1886. Der Verein beſitzt eine große 
Bäckerei, in der im Berichtsjahr ein Umſatz von 1½ Mil- 
lionen Franken erzielt wurde. Sie beſchäftigt 50 Bäcker 
und 2 Bäckermeiſter und wird gegenwärtig bedeutend er— 
weitert. Verarbeitet wurden 2,556,923 kg Mehl. Eine 
genaue Berechnung der Produktionskoſten iſt dem Bericht 
beigegeben, ebenſo eine ſehr inſtruktive Tabelle über die 
Unkoſten jeder Ablage (Umſatz, beſchäftigte Perſonen, Um— 
ſatz pro Perſon, Miete, Gehalt, Verſicherungskoſten des 
Perſonals, Feuerverſicherung, Heizung und Beleuchtung, 
ſonſtige Unkoſten, Geſamtunkoſten, Prozent der Unkoſten 
im Verhältnis zum Umſatz). Im Durchſchnitt bewältigt 
jede Perſon einen Umſatz von Fr. 36,524, die durchſchnitt— 
liche Miete macht Fr. 1575 aus, die Löhne pro Lokal 
(Durchſchnitt 6 Perſonen) Fr. 6871, die Geſamtunkoſten 
pro Lokal Fr. 9423 oder 4.1% des Umſatzes. Der Durch— 
ſchnittsumſatz pro Mitglied beträgt Fr. 314,40, iſt alſo 
noch bedeutend ſteigerungsfähig. 


Der Verein beſchäftigt 340 Perſonen (4 Vorſtands— 
mitglieder, 1 Magazinverwalter, 3 Expedienten, 6 Konto— 
riſten, 3 Kontoriſtinnen. 1 Kaſſaboten, 26 Lagerhalter, 
2 Lagerhalterinnen, 150 Verkäuferinnen und Lehrmädchen, 
2 Bäckermeiſter, 50 Bäcker, 5 Chauffeure, 2 Kutſcher, 1 
Küfer, 1 Zimmerer, 1 Hausmonteur und Heizer, 34 Maga— 
zin- und Kohlenarbeiter, 17 Arbeiterinnen und Packerinnen, 
1 Portier, 1 Nachtwächter, 1 Hausmeiſter, 28 Putzerinnen). 
Die Arbeitsbedingungen ſind muſtergültig. 


Im Fuhrpark iſt eine Verminderung des Pferdebe— 
ſtandes herbeigeführt und dafür die Zahl der Motorfahr— 
zeuge von zwei auf vier erhöht worden. Die Erfahrung 
hat den Verein gelehrt, daß er ſchneller und billiger arbeitet 
mit Motorwagen. 

Im Schoße des Vereins beſtehen ſechs Kommiſſionen, 
gebildet aus Mitgliedern des Aufſichtsrates und des Vor— 
ſtandes; eine Baukommiſſion, eine Warenprüfungs— 
und Beſchwerdekommiſſion, eine Einſtellungs— 
und Lieferantenkommiſſion zur Beſchlußfaſſung über 
Perſonaleinſtellungen und Wahl von Vertragslieferanten 
für Artikel, die vom Verein nicht geführt werden; eine 
Agitationskommiſſion, die an 32 Verſammlungen 
Referenten abordnete und 50,000 Flugblätter verteilen ließ, 
eine Verfaſſungskommiſſion, die Eingaben betreffs 
Arbeitsverhältniſſe, Statutenänderungen u. ſ. w. vorzube⸗ 
raten hat, — und eine Reviſionskommiſſion (Kontroll— 
kommiſſion). 

Der ſehr einläßliche, überſichtlich angeordnete Bericht 
des Konſumvereins in Sendling-München darf als ein 
Muſter genoſſenſchaftlicher Berichterſtattung hingeſtellt 
werden. U. M. 


— Der Zentralverband chriſtlicher Textil— 
arbeiter Deutſchlands hat an der diesjährigen dritten 
Generalverſammlung folgende Reſolution gefaßt: 


„Die Ortsgruppen des Verbandes ſollen bezüglich der 
Konſumvereine nach folgenden Grundſätzen verfahren: 

1. Die Konſumvereine ſtellen einen wirtſchaftlichen 
Fortſchritt dar in der Warenvermittlung. 

2. Die Arbeiter haben ſo gut wie andere Stände, 
Landwirte, Kaufleute uſw. das Recht, ſich zu Genoſſen— 
ſchaften zuſammenzuſchließen, um Waren im Großen ein— 
zufaufen und fie den Mitgliedern im Kleinen abzulaſſen. 

3. Die meiſt von den Arbeitern gebildeten Genoſſen— 
ſchaften ſind von der Steuergeſetzgebung und auch von 
der Verwaltung nicht ſchlechter zu behandeln als die Ge— 
noſſenſchaften der Handwerker und Landwirte, insbejundere 
iſt eine Gleichſtellung mit den Warenhäuſern in ſteuer— 
techniſcher Beziehung verwerflich, weil es ſich hier nicht um 
kapitaliſtiſche Gebilde zum Zwecke der Gewinnerzielung 
handelt. 

4. Die Konſumvereine bedeuten volkserzieheriſch wegen 
ihres Prinzips der Barzahlung einen tüchtigen Schritt 
vorwärts. Die Barzahlung zwingt die Hausfrau, zu wirt— 
ſchaften, macht ſie mit dem Marktpreiſe bekannt und hebt 
ſie auch in ihrer Stellung zum Manne. 
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Umſatz im Monat Oktober. Der Umſatz für den 
abgelaufenen Monat Oktober iſt noch nicht genau feſtgeſtellt. 
Es kann aber heute ſchon berichtet werden, daß derſelbe 


drei Millionen Franken 
überſteigen wird. 
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Denäſchriſt, herausgegeben aus Anlaß der Eröffnung des 
Verbandsheimes und der Aufſtellung der an demſelben angebrachten 
Schulze -DelitzſchBüſte. 

Unter dieſem Titel hat der Allgemeine Verband der auf Selbſt— 
hilfe beruhenden deutſchen Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
in Oeſterreich eine Feſtſchrift herausgegeben, in der die Geſchichte 
dieſer Organiſation in großen Zügen geſchildert wird. In einem 
Vorwort wird ausgeführt, wie die Idee der Gründung eines eigenen 
Verbandsheimes entſtand und verwirklicht worden iſt, dann folgt 
die bei Anlaß der Einweihung gehaltene Feſtrede des Herrn Ver— 
bandsanwaltes Karl Wrabetz, die im weſentlichen eine Ehrung des 
Andenkens an Schulze -Delitzſch darſtellt, auf deſſen Prinzipien der 
öſterreichiſche allgemeine Verband aufgebaut iſt. 

Den größten Teil des 28 Großquartſeiten umfaſſenden Heftes 
nimmt ſodann die Geſchichte des Verbandes ein, die ein erfreuliches 
Bild gedeihlicher Entwickelung vor dem Leſer aufrollen. 

Der Verband umfaßt heute, nach 38jährigem Beſtehen, 732 
Genoſſenſchaften mit 315,000 Mitgliedern und 83,7 Millionen Kronen 
eigenem Kapital. 


Einige Kapitel ſchweizeriſcher Fabrikftatiftik von Jakob Lorenz, 
Adjunkt des ſchweizeriſchen Arbeiterſetretariates, Zürich. (Art. 
Inſtitut Orell Füßli, Abteilung: Verlag), Preis Fr. 1.—. 

Die vorliegende intereſſante Schrift erſcheint als Heft 4 der 
von der ſchweizeriſchen Staatsſchreiber-Konferenz herausgegebenen 
„Beiträge zur Schweizeriſchen Verwaltungskunde.“ Es ſind darin 
zum erſtenmale die hauptſächlichſten ſtatiſtiſchen Ermittlungen der 
Fabritinſpektoren ſeit 1901 ſyſtematiſch für die ganze Schweiz zu— 
ſammengeſtellt. 

Unter vielem andern Material, das über Fragen wie: Stand 
der fabrikmäßigen Produktion, Frauen- und Kinderarbeit, Unfälle, 
Gewerbekrankheiten, Ueberzeitarbeit u. ſ. f. unterrichtet, finden ſich 
ſehr intereſſante Berechnungen über die durchſchnittliche tägliche 
Arbeitszeit der Fabrikarbeiter. 

Um die Fabrikſtatiſtik zu vereinheitlichen, ſchlägt der Autor 
die Schaffung eines eidgenöſſiſchen fabrikſtatiſtiſchen Bureaus vor, 
das mit der Zeit zu einem arbeitsſtatiſtiſchen Amte ausgeſtaltet 
werden könnte. 


uds nachrichten. 
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Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konfumusreins. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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genossenschaftlichen Zusammen- 
Schluß, im genossenschaftlichen 
Großeinkauf. 
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88 Dem Proletarier wie dem Reichen steht dieses 
Mittel zur Verfügung, es kostet nur den festen 
Willen, mitzuwirken und der Bequemlichkeit zu 
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entsagen. 
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